
hen der einheimischen Flora ver-
loren.
In den botanischen Gärten Deutsch-
lands (zum Beispiel in Hamburg)
versucht man seit einiger Zeit, in
eigenen Anlagen ganz oder teilweise
geschützte Pflanzen zu zeigen, um so
Verständnis und Achtung für die Be-
mühungen des Naturschutzes zu
wecken. Solche Anlagen für ge-
schützte Pflanzen sollen aber nicht
zum Ausgraben und Sammeln in der
Natur anregen. Viele Pflanzen wer-
den aus Unverstand beschädigt oder
vernichtet, weil sie in ihrer blüte-
losen Zeit nicht erkannt werden. Der
Mensch fügt der Tier- und Pflanzen-
welt unmittelbar lang nicht so große
Verluste bei, wie durch die Auswir-
kungen beim Kultivieren von öd-
flächen und Mooren, durch intensive
Bodennutzung (Düngerwirtschaft)
oder durch Veränderungen des
Wasserspiegels usw. entstehen.
Besonders aufklärend würde in einem
botanischen Garten eine Anlage mit
Pflanzen wirken, die in unseren Ge-
genden schon ausgestorben sind, um
das ständige Abnehmen der Pflanzen-
arten zu zeigen. Die Pflanzenwelt ist
einem ständigen Wandel unterwor-
fen; es sterben Pflanzen aus, es
bürgern sich aber auch neue ein, die
als Neophyten die einheimische Flora
bereichern. Meistens handelt es sich
dabei um Kulturflüchtlinge, wie etwa

die nordamerikanische Rudbeckia
laciniata an den Ufern der Mühl-
viertler Bäche, die Duftschmid noch
nicht in seiner Flora anführte.
Der botanische Garten als Reservat
für aussterbende Pflanzen ist aber
nicht nur eine Angelegenheit der
Floristen allein; die Erhaltung dieser
Pflanzen kann auch wissenschaft-
lichen und wirtschaftlichen Zwecken
dienen. In den letzten Jahrzehnten
gingen Standorte tropischer Orchideen
verloren, so daß gewisse Pflanzen
nur noch in botanischen Gärten vor-
handen sind. Diese Pflanzen bilden
aber für die Wissenschaft und vor
allem für die Pflanzenzüchtung unter
Umständen wichtiges Material, das
dadurch erhalten geblieben ist. Der
Ginkgobaum wurde schon als Kultur-
pflanze aus Ostasien nach Europa
gebracht; natürliche Standorte sind
unbekannt. Die in Gärten und
Forsten angepflanzten Mammut-
bäume (Sequoja gigantea) übertreffen
an Zahl bei weitem die letzten unter
Schutz gestellten Exemplare auf
ihrem natürlichen Standort an den
westlichen Abhängen der Sierra Ne-
vada Nordamerikas. Diese sehr auf-
fälligen Pflanzen wurden durch die
Gärtner vor dem Aussterben be-
wahrt. Leider sind viele Gewächse,
darunter die schönsten unserer Flora,
für immer verschwunden!

Sigurd Lock

Lebenswerte unseres Waldes
Eine Vortragsschrift über die umfassende Bedeutung des Waldes von Hel-
muth K a r i g l . Broschüre, 67 Seiten, S 10.—, Eigenverlag, Haag a. H., Oö.

Nach einer kurzen Einleitung über
die geschichtliche Entwicklung des
Verhältnisses Wald — Mensch zeich-
net er das vorgestrige, aber noch
leider immer nicht überwundene
Endglied, die „Holzhackerwirtschaft",
als Ergebnis eines kurzsichtigen,
materialistischen Denkens. Kurz be-
handelt er die „Holzwerte", jenen
großen in Geld meßbaren unmittel-
baren Wirtschaftswert des Waldes,
dessen dauernde Erhaltung und
Pflege vor allem Pflicht _des Forst-
mannes ist. Den Holzwerten aber
stellt er dann eindrucksvoll die son-
stigen „Lebenswerte" des Waldes
gegenüber. Er faßt damit die Schutz-
wirkungen des Waldes vor Lawinen,
Vermurungen, Überschwemmungen,
seine boden- und wasserhaltende
Kraft, seine bedeutsame Wirkung
auf das Klima in den Abschnitten
„Waldeserde", „Der Wald als Ge-
sundbrunnen" mit jenen hohen Wer-
ten zusammen, die in ständig zuneh-
mendem. Maße gerade für die Men-
schen der Industrieländer lebens-
wichtig sind: gesunde Waldesluft,
Waldesstille, Waldesschönheit, Sinn-
bild des Lebens. In dem Abschnitt
Waldwirtschaft der Zukunft tritt er

für die Nachhaltigkeit ein, die in
vielfacher Hinsicht in hohem Inter-
esse von „Volk und Staat liegen".
Man sollte sie „in strenger Fassung"
in dem noch neu zu verfassenden
Abschnitt des Forstgesetzes veran-
kern; „denn nicht um den Schutz
einer freien Wirtschaftsordnung geht
es, sondern um den Schutz des
Lebens der Staatsbürger und der
Landeskulturen".
Karigl verficht die „naturnahe Wald-
wirtschaft", die zu verwirklichen
seine ganze Lebensarbeit galt, und
auch für längere Umtriebszeiten,
deren Vorteile er immer wieder über-
zeugend begründet. In unüberhör-
barer Weise wirbt er für die Hütung
der Wohlfahrtswirkungen des Wal-
des, weil „der Wald nicht nur Holz-
erzeugungsstätte und Jagdrevier ist,
sondern auch Gesundbrunnen und
Erholungsraum für das Volk". In
„ehrlicher Sorge und nicht in ge-
tarnter Vorteilhascherei" weist er
schließlich auf den staatspolitisch
hochbedeutsamen Umstand, „daß die
Holzwerte zu allererst dem Wald-
eigentümer zugute kommen, die Le-
benswerte hingegen dem ganzen
Volk".

„Die geistige Hypothek, im Zuge der
Wohlfahrtswirkungen für das Allge-
meinwohl zu sorgen, die jeder neue
Waldbesitzer mit der Übereignung
des Waldes übernimmt" und „der
damit verbundene Waldaufbau und
-umbau wird die Waldwirtschaft in
eine schwierige Finanzlage bringen"
— so sagt er im Kapitel „Wald in
Bedrängnis" und macht der Staats-
führung zugleich einen konstruktiven
Vorschlag! In den Schlußabschnitten
„Am Scheidewege" — „Verpflich-
tung" zeichnet er den Ernst der Lage:
„Dem Sterben des Waldes folgt der
Niedergang des Volkes" —, man kann
das erstere wohl auch als ein sicheres
Zeichen des Kulturverfalles auf-
fassen.
Ja, das sind alles alte Predigten,
wird mancher sagen! So haben schon
viele Philosophen, Volkswirtschaftler,
Biologen, Waldbaulehrer, Forstleute,
Politiker, Journalisten geredet und
es oft viel „wissenschaftlicher" be-
gründet. — Und doch, dieses Büch-
lein von einem liebenden, praktischen
Waldbaumeister — auch als Ver-
mächtnis für seinen Sohn aus dem
Herzen geschrieben, muß jedem zu
Herzen gehen; seine Quellen fließen
aus tiefem, unmittelbarem Erlebnis
des Waldes; es richtet sich an alle
Staatsbürger, an die Waldbesitzer
ebenso wie an die Forstleute, an die
verantwortlichen Entwerfer, Be-
schließer und Betreuer der Gesetze
ebenso wie an das Volk in Stadt und
Land, aber im besonderen an die
Lehrer und Erzieher und an die
reifere Jugend!
Die Sprache, mehr die des gespro-
chenen Wortes, ist kernig und ein-
drucksvoll, jedermann verständlich,
echt, nicht künstlich-abgeschliffen.
Man sieht den beglückend aufrich-
tigen, begeisterten, bescheidenen, aber
auch selbstbewußten Hüter seines
Waldes vor sich, wenn er so bildhaft
spricht. Was Karigl sagt, ist zutiefst

. von Verantwortung getragen, Sitten
festigend, wie der Wald boden-
festigend ist.
Sein Denken ist noch das anschaulich-
verständliche aus der unmittelbaren
Zusammenschau, der Gestaltwahr-
nehmung gespeiste. Alles, was er
sagt, ist Frucht seines praktischen
Wirkens und Strebens, oft und oft
selbst vom Baum der Erfahrung ge-
pflückt. Wer wissen will, was „vitaler
Naturschutz" ist, hier findet er es
und er sieht auch sofort ein, daß es
im tieferen Sinn „Kultur" ist, so für
den Wald zu sorgen, wie es der bio-
technisch richtige „naturnahe Wald-
bau" fordert. Ich wünsche dem Büch-
lein weiteste Verbreitung. Es wird
allen Erziehern und allen, die für
eine glückliche Entwicklung unseres
Landes in treuer Sorge bemüht sind,
eine gute Hilfe sein."

Bruno Weinmeister
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